
Georg Straßenberger
un selbst der Naturphilosoph wird nıcht vergeSScCnN, naturwissen-
schaftliches Forschen die irüher erorterten Grenzenhat, daß VOT em
LUr die quantitativ materielle Seite der inge, nicht die vVo Realität
erhellen° Das chemisch-physikalische ist ' philosophi-
schen erweıtern Uun! vertieien.

Die 1er befifürwortete instellung ann für el Wissenschaften nur
VO größtem Vorteil sSsein Der Naturforscher un Empiriker geht auftf SsSe1-
Ne Gebiete unbehindert der Forschung ach un hat €e1 die Befrie-
digung, gerade UrCc den Ausbau sSse1iN€ESsSs Weltbildes eine wichtige un
entbehrliche rundlage für die tiefste Welt- un Seinserkenntnis
chaffen Der Philosoph der eiNe Ahnung VOo  } den en der Experimen-
talforschung hat, weıß ihre Ergebnisse schätzen, erhält VO  } iıhr gedie-

Material un wertvolle nregung un besıitzt dadurch ein wirk-
Sal Gegengewicht allzuleichtfertiges aprioristisches orgehen

Jazz
Von eorg raßenberger S

etzter Zeit häufen sıch wieder die Auseinandersetzungen ber Jazz,
nıcht 1LININeEer sachlicher Art Worte WIe „Niggermusik“, „Kultur-

schande‘‘ und annlıche en ıhre ugkrait och nıcht verloren. Be1
Freunden des Jazz 1öst eiNe erartiıg gefühlsmäßige, Von Kenntnissen
belastete Ablehnung NUur Lächeln und weckt eue Freude, sich für
die ac eın  en Wır begrüßen deshalb daß uns wieder
beachtenswerter Beıitrag ZUrTrC Beurteilung der SaNzen rage vorliegt ‚„Das
CUue Jazzbuch‘“‘, VO  } Alifred Baresel ! Seinen Hauptvorzug möchten WITLr
darın sehen, daß es nıcht VOTLT der Beschreibung schon wertet, oder Be-
schreibung— Wertung durcheinandermengt sondern zunächst ruhig dar-
legt un erklärt, Wa für den Musiklaien un VOTLr em für den Jazzlaien

geschichtlichen oder äasthetischen Darlegung un Erklärung bedart
Wiır wollen bemühen, diesen Zug uns machen un:! deshalb
zuerst Anschluß das uch die KEıgenart der Jazzmusik zeichnen
suchen, un! dann CIN1ISEC grundsätzliche Bemerkungen anfügen ber die
ellung katholischer Musikethik un Musikpädagogik dieser rage

Kın espräc ber Jazz, uch mM1t musikalıschen Menschen, wird oft
schon ach kurzem zZzu Notlandung ZWUNgCNH Wirrsals
VO egrifien Jazz atonale us1 (häufig kurzerhand „moderne
Musik genannt) chlager es das wirbelt 111 Begrifisgemenge
durcheinander Nun 15T richtig, daß der chlager VO heute Jazz-
gewand autftritt ber es gab chlager, ange bevor (1l „Jazz  66 und ‚„„Ato-
nalıtät uch 1Ur dem Namen ach kannte Ebenso können — Jazz eil-
erscheinungen der Atonalıtät vorübergehend auiftreten, doch 1St se1inem
Wesen ach durchaus tonale us1 mit ausgesprochenen, kaum
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trerinßaren Binduné VO Harmonik und Rhythmik, mıit einer durchgehen-
den Anerkennung harmonisch-rhythmischer Schwerpunkte.

Diese eben genannten rei Begriffe sind also ohl scheiden. Ein
weıteres merkwürdiges Mißverständnis ist auch, daß Iina  $ bei der Verurtei-
lJung des Jazz als „schwarzer Schmach‘‘ gewöhnlich alscher Stelle
grelit: vieles VO  e em, was INa  ; als „Niggermusik‘ mıiıt überlegener Geste
glaubt abtun önnen, ist in Wirklichkeit nıcht Eigentum der eger,
sondern Entartungserscheinung der anglo-amerikanischen Zivilisation.

198858  $ die rundlagen des Jazz ausscC.  ießlıch negrischen rsprungs
sınd, oder ob WITr, wI1e andere meıinen, eine südamerikanisch-indianische
Volksmusik mit spanıschem Einschlag als Ausgangspunkt nehmen IMUS-
SCH, immer können WILr starke Einfdüsse europäischer ekadenz test-
stellen, VOLI em Aaus der Heilsarmeemusik un aus dem Schlager der eNS-
ischen Operette. Sıie en zumeist die Versüßlichung, die Verkitschung
der naiven Volksgesänge der eger verschuldet; ihrer Plantagenlieder, der

„Songs“, w1Ie WI1Tr s1e 1m ‚„Blues‘‘ wiederfinden. Was dagegen Ureigentum
der eger Wal, der ythmus, ist musikalısch zunächst als gesundes Eile-
ment betrachten. 1C als ohb die eger den Rhythmus „erfunden‘
hätten, oder als ob WITLr die letzte Auspragung des heutigen azzrhythmus
als ea betrachten wollten; ber sS1e aben, Ww1€e uch andere primitiıve
Völker, ıhn als wichtigstes un!: en Zeiten volkstümlichstes Element
der usı|l. bis heute bewahrt Uun! dementsprechend einseit1g kultiviert.

Und das hat ihnen Europa unterworien. Denn in der modernen EeUu

päischen us1 WAaärT, WI1€ Rubinstein schon 1802 schrieb, „ein Verkommen
des Rhythmischen bemerken‘‘, die deutsche Volksmusik hatte se1it dem
Ländler un Walzer keine "Täanze mehr geschaffen (Liszt Uun! ra WUuT-

den gefeiert, als sS1e ungariısche Tänze 1n Westeuropa heimisch machen
suchten!), das Volkslied verhel der Romantik und wurde eın Sehnsuchts-

X

lıed, das eher Lebensflucht AI Lebensbejahung ausdruückte, die ilıtär-
musik, ein bedeutender musikalischer Kulturtfaktor 1m Vorkriegsdeutsch-
land, War 1n Kriegs- und NachkriegsJahren gut wıe verschwunden S S K aanl

un 19008  $ wart der Jazz seine zündenden Rhythmen ın eine junge Gene-
ration, deren Lebenslust und Lebenswille jahrelang urc die außern Um:-
stände, uUrc rieg und Revolution niedergehalten Warl. diese Welt
straffer Rhythmik, anspruchsloser, seelenloser Melodik, die mit jel Rüh-

rung un als Ersatz höherer Seelenkrätite arbeıtete, die uUrc ihren
Bruch mi1t dem Althergebrachten, ihren Maschinenrhythmus Sanz der

Seelenhaltung des Revolutionsmenschen abgelauscht schien, sS1e mußte
einen Siegeszug Urc Europa antre schneller als seinerzeit die 1ın
Österreich geborene Walzermusik

Wenn WITLr die Eıgenart der Jazzmusik aut ZzWwWEe1 Formeln bringen wollen,
können WITLr Sagen. „Jazz chatitit Erregung.“ Er „hetzt‘“ uns und
das 1st auch die wahrscheinlichere Deutung des Wortes Jazz enn
eın Innehalten, läßt u11Ss nıcht Atem kommen ; seine Kadenzen sind
keine Ruhepunkte, sondern UrCc. allerle1ı Manıiıeren (so VOTLTr em die So
nannten „Breaks‘‘, freie Einfügungen einem Ruhepunkt der Melodie)
wıird die wirbelnde ewegun dauernd en erhalt_en 3 ‘ entweder sind
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es bewegte, „gehetzte“ Mittelstimmen Zu mehr ruhigen elegischen
Oberstimme, der ber gleichmäßig apperndenMittelstimmen eine

bewegte, geJagte OÖberstimme. Auf diese Weise entsteht ein dauernder
Kampf Zweier Rhythmen: : festgeregelten 1 der Begleitung, die Je
ach dem harakter des Stückes (in den meisten HFällen e1in Tanz) formel-
haft festgelegt 1ST, un C11165 freien, unberechenbaren der melodietführen-
den Stimme 1Iso amp zwischen Stimmen, die den Schwerpunkt des
Taktes anerkennen („music straight time‘‘), un solchen, die alle regel-
mäßigen Schwerpunkte auiheben („music 1 ragtıme VO  } ragged ZEeI-

ump zerrissen), ein Zerreißen des regelmäßigen T’aktablautes, Ver-
schıieben der Twarteten Betonungen au er Norm, I] iühlbarer, Je
Starrer die Begleitung ihrem maschinenmäßig stampfenden ythmus
es KEs 1sSt 1€eSs Iso el Grundsatz der Jazzmusik die scheinbar
arhyt  ische Verschiebung der Melodie ber C1iNner gleichmäßig-formel-
haften rhythmischen Begleitung Diesem Urrhythmus ‚1 straight tiıme
treten 1Iso die Ragtime-Gepflogenheiten der Melodie Nament-
liıch 1St 65 die unentbehrliche Synkope, die dauernd Spannung, rregung
schafft zugleic ber diese Spannung dauernd enttäuscht an Stelle Von

Lösung 5  © Spannung er der zweıte Grundsatz D C Ja Z

miıßachtet unsere Spannung
Diese beiden Grundeigentümlichkeiten usamme machen erst den Be-

gr10 Jazz 1US Ein beständiges Jagen, un azu e1n immerwährendes Ent-
täuschtseın, Lösung un uhe d{> pannung, und das €es zume1l1st
über melodisch-rhythmisch eintiachen, oft düriftigen Kern CS

WAäarTre ohl manchmal nıcht mehr erträglich WE sich nıcht azu och
CiNe Besonderheit er Musik der Primitiven gesellte, nämlıch ihre
glaubliche Varlierungstechnik die sich jer nıcht 1Ur als FreE1INeEr Spieltrieb
außert, sondern zugleic den Dienst immerwährenden Reizes,

Verblüffung gestellt wiıird Diese Eigenart des Jazz Jagende Kr-
TeESUNG, Mißachtung unserer pannung, die dauernd anders kommen
1äßt, als n erwar hatte, 1äßt sich 1U den einzelnen Elementen
nachweisen.

Zunächst i hy  ischen. Hier 1st die Merkwürdigkeit, der Tän-
Zer melodisch-rhythmisch eine andere us1 hört, als tanzt; er muß
eben den Tanzrhythmus wahren gegenüber len agtime-Sprüngen der
Spieler, die sich allerle1ı Absonderlichkeiten gefallen Dreierbildung
un: Fünfteilung geraden akt oft zeilenlanges Eiınwerten VO  $ EeN-
sätzlıchen Scheintakten (aber nter Wahrung des Periodenbaues!) ber
uch der teststehende Tanzrhythmus, den die Begleitung unauthörlich
hämmert hat Eigenarten, 1Ur S1e 1er M1 Regelmäßigkeit wıieder-
kehren So WIrLr e1m Lango vergebens die zweıte Zählzeit der
Charleston kennt keine dritte, Black-Bottom verzichtet aut die vierte

en diesen geradtaktigen Tänzen wiıird regelmäßig ein bestimmter
Schlag Urc Synkopenbildung aufgesogen ues un ÖOnestep dagegen
bringen der Begleitung alle Zählzeıten, der eine getragenem, der
ere geschwindmarschartigem empo

Die harmonischen Formeln sind überraschenderweise ehrwürdige



Bekannte us der romantischen Rüst- und Schauerkammer SO jegliche
Art VO  - Alteration, der ZUINMN Überdruß häufige Gebrauc der echsel-
dominante— doch en sich uch Jazz-Originalıtäten, die dem Zweck der
rregung und Verblüffung dienen Dazu gehört VOT em die Tonika-Sept
als anzsCHIu. (!) e1in Ausna  efall der Romantik ‚„„Bittendes
Kind‘‘ VO Schumann, wird 1er ZU Prinzıp rhoben Terzen- epti-
1nNeN- un Nonenketten, VO französschen Impression1smus 1St ber-

der Akkordautfbau Quarten, die Ganztonleıiter, die Heran-
zıchung entferntester Terzverwandtschaften Eıigentliche Atonalıtät
11LUr vereinzelt sogenannten Kunstjazz auf den gebrauchsgelö-
sten, nichttänzerischen Formen in der Tanzmusık würde Atonalıiıtät, die

alle rhythmischen Schwerpunkte aufhebt, die Auflösung der Tanzform
ZU olge en Wohl ber en WIr vorübergehend beziehungslose
Akkorde, sind IMN1T der Improvisationstechnik die jeder echten
Jazzmusik gehört, eigentlich gegeben. Diese Improvisatıon führt auch

Kontrapunktik, die naturgemäß keine strenge n Sinne der alten
Schule ist; \il- zeigt siıch freiesten 1 Horm VO Zwischenruten einzel-
ner Instrumente, we1ist ber auch 1ı der Führung VO egenmelodienC
Auflockerung auf bedeutend trejer und beweglicher als die armselıgen Be-
gleitungsfiguren der sogenannten alonmusı früherer Jahrzehnte

Melodisch ennt der Jazz vorwiegend ZWEeE1 ypen die springlebendige,
tIrısche, aufreizende Tanzmelodie, und die ‚„NalVvV -sentimentale Melodie
Diese letzte 1St die altere, die es schon VOLr den Tanztormen gab Ihre Ur-
form 15St der „SonNg der schwermütig einton1ge Gesang des seelısch niıeder-
gedrückten amerikanischen Sklavenvolkes hat sich 1171 Jazz erhalten
VOT em 11n 99  ues („blaues ®  ” träumerisches, arbeitsfernes jed man

en. an Stimmungswort ‚„plauer Montag‘‘!) Die frühere Penta-
tonıiık der egerskala 1St natürlich längst aufgefüllt m1t en Zwischen-
stuten diatonischen Tonleıiter, INITt Vierteltonschritten, 111

denen manche arabische Eıiınflüsse sehen wollen Man annn ber dieses
häufige Drücken der Singstimme um Vierteltöne einfacher deuten als
Ausfiluß der übersentimentalen, raft- und wiıllenlosen Stimmung, die 1Nan-

chen Gesängen ZU Grunde 1eg und die diesem jJaulenden 15Sando
C1iNnen passenden, WE uch ur Begriffe künstlerisch unschönen
USdruc findet

anglıc kennen WITFr die typıschen Jazzinstrumente. Eıgentlichen
Negerursprung hat VO  e iıhnen 1Ur das an]o, etwa uch och das reich-
besetzte Schlagzeug Das axophon dagegen iranzösısch-
amerikanıschen Militärkapellen, Trompete un! Posaune wurden den Ne-
SgEern Urc die Heilsarmeemusıiık bekannt Seinem utfbau ach stellt die
azzban nıcht e1N Orchester 11 unserem! inne dar, sondern n kammer-
musikalisches Gebilde mMi1t starker Selbständigke1i jedes Instruments un
abwechselnder Führung, eiNne „demokratische Gemeinschatit gleichberech-
tiıgter Spieler Riesen- Jazz-Orchester W16€6 die VO  e Whiteman MI1T ıhrer
chorischen Besetzung und Starren Bindung Formeln, ihrem Verzicht
auf Improvisation, geben das Charakteristische des Jazz

Eine eigene Wertung 1St ach dem Gesagten eigentlich überfüss1ıg
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Denn aus der Natur des Jazz ist schon SEC111 wec un Begrenzung
erkennbar. Diese ischung VO  $ rregung un: pannung, Ersatz jeder
Lösung Urc eue pannung, macht den Jazz außer ur  . bestimmte Tanz-
formen höchstens och tür harakterstücke rauchbar Urc g..
schickte Hereinbeziehung des „SONSS konnte el stili-
stisch einwandireien Jazz-Oper gelangen Dagegen enthält der Begriff
„Jazz-Symphonie wıdersprechende Elemente ymphonie unseremn heu-

ınn verlangt Entwicklung aus Kern, Jazz dagegen Zerlegung,
Abwandlung Höchstens könnte etwa der „Step  o als Tanzform des he-
ginnenden Jahrhunderts neben oder des Scherzos Eingang die
ymphonie en Im SanNzen aber werden die Versuche, die innermusıka-
iıschen Besonderheiten des Jazz VO den Tanziormen lösen, der

Sinngebundenheit gerade diese Hormen ohl nıcht erfolgreich
sSe1n.

"Irotzdem hatte eC1iNne Aufgabe ZUT Wiederbelebung unNnsSserer Ors
ten, marklosen spatromantıschen us1 ertullen hat unls ach
unserer ungesunden Flucht 118 NUur Harmonisch Klangliche die Wur-
zeln der us1 Rhythmischen wieder auifgezeigt. Dieses Verdienst
reicht ber nıcht weiıit, daß WIT 198858  $ Jazz als die Uus1 des Jahr-
hunderts anzuerkennen vermochten. Er ist jedenfalls auf europäischem
en euge und Frucht einer Krisenzeit un: wird ach deren ber-
windung 11UT och geschichtliches Interesse finden Wir iragen 1Ur Kann
das uNSere Musik SC1IN, die 1Ur rregung un! keine Beruhigung kennt?
Die 1Ur pannung un keine Lösung hat? Die Schluß etwa och die
„Lösung Septime hereinwirft? es das mag als Scherz, als Karı-
katur manchmal VO verblüffender Wirkung secin ber hat uns us1

nıchts mehr sagen? Man wende nıcht C111 es iSt eben us1
eb andern Gut wer Abstand und Kritik hat, 16 als eine us1.

neben andern gelten lassen, ihren z  ert und Unwert erkennen, für
den 15t S1ie sicher ungefährlich

ber WIC viele sind das? FKür CeC1Ne große Anzahl 1STt das die Musik
sSschlec  1n geworden, die ach Art körperlich-seelischen Narkoti-
ums gebrauchen Denn Erregung, Anspornung 1St gut nıchts JaIMIMeT-

Kr-volleres als krattlose Musik ber rag doch auch einmal
resSuUuNg WwWOZUu” Zu seelıschem Aufschwung? Zu männlicher "Tat? Etwa 1
Sinne Beethovens 35  16 us1 soll dem Manne Feuer aus der eele
schlagen "( Wır wollen nıcht ungerecht verallgemeinern ber jedenfalls
hat die tast unlösbare Verbindung des Jazz m1t dem Tanz, un: ZWarTr nıcht
dem EINCSSCNECN, beherrschten Lanz, sondern dem Rauschtanz, der auUli-
peitschende Rhythmus, der uUuSs SEiNeTr Sinnlichkeit bekannten
olk sich herleıtet, die Belie  eı der sich Zeiten argster Dekadenz

en reisen der we erfreute, nıcht 1Ur psychologische, sondern
uch sachlıche sSsoziatıonen geschaffen, die sicher nıcht 111 der ichtung
ethischer Hochwertigkeit laufen Und Je mehr 6S menschlıch begreiflich
1ST daß Menschen ohne seelische jefe, Menschen, die autf Reiz angew1eESECN
Sind sıch dem Rausch dieser us1 ingeben, mehr mu uns klar
werden, daß der Einfluß dieser us1 nıcht der ichtung rAN  n del-
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menschen, klarer, verantwortungsbewußter Tat 1eg Man braucht eın
Sexualschnüffler SE1IN, UIT: iNUSSeEN: was durch diese us1
ihrer Natur ach geweckt werden soll, 1st rieb, weiter nichts.

Wiır geben SCrn Z daß manche Menschen Urc. ihre angeborene Vor-
nehmheıt (manche auch Abgestumpftheit) der tieteren Zusammen-
äange Sar nıicht gewahr werden; b1s jetz oit och recht mangel-
haftes Getfühl für musikalische nhalte arbeitet der gleichen ich-
tung. TITrotzdem ist eiNne usık, die Urc ıhre klar erkennbare Eıgenart
das Seelische Menschen NUr der unteren, iınnlıch-trıe  en Sphäre
anerkennt, keine ac. der WIr Erziehungseinflüsse aut werdende Men-
schen zuerkennen können. Wır i1USSeN uns TEeLLC hüten, als Heilmittel
dagegen den „harmlosen‘“ Wiıener Walzer aufzurufifen. Sonst zeigt uns

©e11 Stelle uS den Londoner „Times‘ VO  - 1828, die etwa SC lautet?: „Es
ist sehr eklagen, daß auft dem etzten all königlichen ofe Zu

ersten Mal Walzer getanzt wurde. Dieser ausländische, wollüstige un!
indezente Tanz 1St Z W. schon länger 1er England bekannt, ber 1eS
War das er. Mal 1inNnan iıh 1 den höheren Klassen der Gesellschat
einzuführen suchte. Hoffentlich wiıird iıh eın 1Ur moralischer
Zirkel dulden C6

Wenn WILr uch heute darüber lächeln, steckt doch ein Problem
diesen Zeiılen, das WILr mancherorts tragisch mancherorts ohl leicht
nehmen. Das wichtigere un! dringendere Problem ber 1st das uUuNSeTE

Generatıion vernünitigen 1stanz un anschließend
eiISENECN ablehnenden Urteil gegenüber dem Jazzwirbel ZUu erziehen,
S1e machen uCcC. Welt, die NU: einmal hinein-
geste 1st. Diese Immunität wiıird nıcht Urc Abschreckung oder mecha-
nische Absperrung ZUu erreichen SC1IL, sondern UrCc ruhiges, sachliches
ingehen auf alle Fragen un Schwierigkeiten, Urc. Weckung er Vor-
nehmbheit und er Willenskräfte 11n Junsen Menschen das 11U!T Anı-
malısche, un UrCc bewußte ege us1. die 111 jugendlich-
lebendiger un natürlicher Art das enthält, was heute Jazz ih 1el-
fach esselt die urm e1NeES gesunden Rhythmus, kraftvollen Vor-
wärtsdrängens ber nıcht WI1e ort Verzerrung un:! Einseitigkeıiten, SO1MN-

ern geeint mi1t Abgeklärtheıt, WI1e uns der männlich-voran-
stürmende Beethoven seinen besten Stunden auch geschenkt hat ein

uhen, Stillesein, das euge 1S5T VO Ewigen Menschen.

“ Mitgeteilt „Musik“ Februarheit 1928
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Das Heıilige Jahr 1933 geschichte Wohl ejerte n bisher die

großen Zeitabschnitte, zuletzt alle
Mıt dem April dieses Jahres beginnt Jahre, Se1Lt der Wiederkehr der gnaden-

das außerordentliche Heilıge Jahr reichen Geburt unseres Heilandes, VOo
Gedenken daran, sich der Erlösertod der nNnsere Zeitrechnung anhebt. Doch
Z U neunzehnhundertsten Male jJährt hat diese Zeitrechnung , das Jahr des
Ein außergewöhnliches Ereignis den Herrn, das alte „Anno Domini“} tür viele
langen Jahrhunderten der Kırchen- sSeinenNn tiefsten Sinn verloren, 1st ein


